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Die Schreib-Szene als Editions-Szene 
Handschrift und Buchdruck in Jean Pauls Leben Fibels 

"Das Aussetzen der Eingebung fülle aus mit der sauberen Abschrift des Gelei­
steten", rät Walter Benjamin in der achten These zur "Technik des Schrifts tel­
lers" ,I Die Konsequenzen ei ner radikal isien en Va riante dieser These werden 
bereits rund 100 Jahre frü her in Jean Pauls Roman Leben FibeJs2 ausgeführt, 
Don setzt die Eingebung nicht nur zeitweise aus, sondern sie setzt gar nicht erSt 
ein, Umso wichtiger wird das Ausfüllen dieser beklagenswerten Leerstelle 
durch sauberes Abschrei ben, Dabei erweist sich Leben Fibels zugleich als ein 
Buch, das die performali'Ven und parergonalen Rahmenbedingungen des Schrei­
bens, Druckens und Edierens ostentativ vorführt, Leben FibeIs wirft also nicht 
nur die Frage nach der Schreib-Szene,) sondern auch nach der Druck - und Edi­
tions-Szene auf. 

Betrachtet man die Geste des Schreibens unter med ientechnologischen Vor­
zeichen und versteht sie als performatwe Schreibgeste, deren Performalivitiit so­
wohl durch ih re medialen Verkö rperungsbedingungen als auch durch 
körperlic he Akte des Schreibenden determiniert ist, so wird die ecriture zu r 
Smption, Der Begriff der Scription bezieht sich, so Banhes in dem unveröffent­
lichten Manuskript .. Variat ions sur J'ecriture", auf das .. Schreiben mit der 
Hand", auf den "muskuläre(n] Akt des Schreibens, des Buchstabenziehens-, das 
heißt, auf die ,.Geste, mit der die Hand ein Schreibwerkzeug ergreift" _ etwa eine 
Feder - und diese .. auf eine Oberfläche drückt",4 In Sternes Tristram Shandy 

W~lter Benjamin, Einb .. hmlr .. fie (1928), in: dus .. GeSlimmtlle Schrilun, herausgegeben von 
Rolf Tiedemum und HermUln Schwep~nhäu$er, Fr;1nkfun am Main: Suhrkamp 1972- 1989, 
Bd. lVII, herausgegd)en von Tilm;1n Rexroth, S. 106 f. 

2 Vgl. J e~n Paul:.Lebtn FibeIr (I 812), in: ders., Werkt in zwölf Binden, herausgtgelnn von Nor­
ben Mliler, Munche n: Hanur 1975, Bd. 11. Im folgenden :ti ticn mit Seiten:l.ngaben im (onlau­
ftnden Te~(. 

) Vgl. Rüdlger Campe, .Die Schreibsune, Schreiben", in: Han~ Ulrich Gumbrecht und K. Lud­
wig pf~iffer (Hrsg.) P .. rado.x:itn, Diuonanun, ZUSlimmtnb,iiche. Silualionen ofltntr Epillt­
mofo~le, Frankf~tI a~ Maln, Suhrkamp 1991 , S. 759-772, sowie Manin Stingelin, ",Unser 
Schreibzeug "bellet mit an unseren Gedanken'. Die poetologische Reflexion der Schrcibwcrk­
:ttuge bei Georg Chrinoph Lichtenberg und Friedrich Niet7-sche", in: Lichltnbcrg-j.hrbuch 
1999, herausgcgelnn im Auftrag der Lichtenlnrg-Gescllschaft von Wahu Promies und Ulnch 
JooSI, Saarbrücken: Saarbrücker Druckerei und Verlag 2000, S. 81 -98. 

~ Robnd Banhes, "Variations sur l'k.rhure" ( 197)), in: den., (E.wrel compllltl. TomI 11: 1966-
197), huausgegelnn von ~ric Mmy, Paris 199~, S. I 5)S- 1 57~, hier S. 15)5. Inuuche Ober­
s«:tung nach Stingelin, _.Unser Sc:hrcib:teug arbeitet mi t an unsucn Gedanken'· (Anm, ». 
S. 82 f. 
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werden diese körperlichen Aspe kte des Sch reibens auf die knappe Formel ge­
bracht: "Ask my pen, - it governs me, - I govern not it",~ 

Nun bleibt das Thema Schnft um 1800 keineswegs auf die Darstellung des tin­
tenkJecksenaen .Schreibens mit der H and" beschränkt. Es berrifft nicht nur die 
mit der Hand geschriebenen Schriftzeichen, sondern auch die gedruckten Schrift­
zeichen. Mit den Schreib-Szenen kommen mithin auch Druck-Szenen ins Spiel, 
die, so meine These, in spezifischer Weise mit Editions-Szenen verkJamrnen sind. 

Nach Kittler ist das AuffchreibesYftem um 1800 dadurch ausgezeichnet, daß 
es .. Lesen und Schreiben automatisiert und koppelt",' während diese heiden 
Tätigkeiten im Mittelalter durchaus voneinander get rennt verrichtet werden 
konmen. So gab es den Ext remfall von Schreibern, .. die als reine Kopisten oder 
Kalligraphen nicht lesen können mußten, was sie auf manuellem Weg vervielfäl ­
tigten".' und von Lesern, .. d ie ihre eige nen Ko mmentare oder Fortsetzungen 
von Texten einem Schreiber diktieren mußten" ,8 Mit Hinweis auf Jean Pauls 
Leben Fibels stell t Kittler fest., Autorschaft um 1800 sei keine .. dem Schreibakt 
simultane Funktion, sondern ei n nachträglicher Effekt von Relektüre",9 Der Be­
griff der Relektüre impliz ien dabei, daß d ie Funktion Autor als Funktion Her­
ausgeber gedeutet werden muß, Zum einen ist der H erausgeber als zweiter Autor 
von bereits Geschriebenem zugleich dessen erster Leser. Zum anderen besteht 
di e Funktion Herausgeber genau wie die Funktion Autor darin, das "Prinzip 
einer gewissen Einheit des Schreibens"lo und damit die Kohärenz des Geschrie­
benen zu garantieren. Die editoriale Tätigkeit dient, mit Kitder zu sprechen, der 
.. strikten U nifizierung von Papierstößen" ,J1 Sie vollzieht, wie ich es nennen 
möchte, eine Reihe von performali'Ven Rahmungsakten.12 

Schreib-Szenen, Druck-Szenen und Editions-Szenen müssen sich der doppel­
ten Performativität des Rahmens Stellen: Sie sind als Aufführung zugleich Aus­
führung von Rahmungsakten, Nach Rüd iger Campe impl iziert der Begriff der 

S Laurence Sterne, Tht Lift .nd Opinions olTri$lr.m Sh .. ndy. GtnlkmlUl (17S9- 1760), London: 
Penguin 1985, S, ~O}. Zum Einfluß von SIerne auf Jun Paul, vgl. Peler Miehdsen, L,.HrtnU 
Sltrnt ,md der de"uche Rom.n dtJ 18. j .. hrh"ndtrIJ, Göttingen: Vandenhocck und Ruprecht 
1962,5.)18. 

6 Fritdrich A. Kin ler, Au/Jchrtiberymmt 180011900. München: Wilhe1m Fink 21987, S. I IS. 
7 Ebd, 
8 Ebd . 
9 Ebd.,S.1J8. 

10 Michel Foucauh., ~ Was ist ei.n AUlor" ( 1 97~), in: ders .• Schri{ltn ~Hr Lim·.,ur, aus dem Fran:tG­
sischen überstt:tt von Kann von Hofer und Anneliese Botond, Fran.kfun am Mai.n: Fi$Cher Ta­
schenbuch 199),5. 21. 

11 Kitt/er, AulschrtiberY11~t 18001l9QIJ (Anm. 6), S. 127, . 
12 Vgl. hierzu Vcrf., .Performative Rahmung. parergona.le IndcxikaJitiit- Verknüpfendes Schreiben 

:twischen Herausgeberschafl und Hypcrtn:lUaliüt". in: den. (Hng.), Pff[ornwnz. Von du 
Spr.u:hphoolOphie zu tim KHflHrwilunsclu{tm, FrUikfun a.m Main: Suhrka.mp 2002, S. 40)-4)}, 
sowie den ... .Das Vorwon als performative, p:lntexlUelle und parcrgona.le JUhmung", cnchanl 
in: jürgen Fohrmann (Hug.). Rhtlorilt: FigHr,,'ion und Ptr{o"""nz, DFG-Symposion 2002, 
SlUugm. WeUnu: Verbg J. B, Mel:tler 200) (_ GrrmfUliuischt Sympom,.. Bcrkhllbiintie 25) 
(im Dnodc). 
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Schreib-Sune, daß die Frage nach den Kontextbedingungen der Schrift in den 
.. szenischen Rahmen des Schreibens" verlegt wird. I) Mit der Schreib-Szene wer­
den also die .. Imperative ihrer Inszenierung" themacisien. Das Analogon zu die­
sen direktiven Regieanweisungen der Schrejb-Szene ist das imprimatur!. mit dem 
die Druck-Szene beginnt. Mit der Druckanweisung wird die Verkörperung von 
Schriftzeichen im Zeitalter ihrer technischen Reproduzierh.rkeit ausgeführt. Es 
werden aber auch die performativen Rahmenbedingungen des Druckens auf­
geführt. Der Kontext, in dem die Direktive imprimatur! gegeben wird, ist die Edi­
tions-Szene. die den Akt des Druckens zu einem Teilaspekt des Akts der 
Publikation werden läßt. Editions-Szenen reflektieren am Rahmen - man denke 
an die Vorworte, Überschriften und Fußnoten einer Herausgeberfiktion - jene 
performativen Inszenierungs- und Verkörperungsbedingungen, die für die edilo­
nale Tätigkeit und den Akt der Publikation konstirutiv sind. Da der Akt der Pu­
blikation nach Cervenka in der bewußten Entscheidung des Autors besteht, das 
Buch drucken zu lassen.14 und da diese Entscheidung nicht selten von einem Her­
ausgeber übernommen wird. fungiert die Editions-Szene als Klammer zwischen 
dem Akt des Schreibens und dem Akt des Druckens. In ihr vollzieht sich, mit Goff­
man zu sprechen, der .. modulierende Rahrnenwechsel"ls zwischen Schreib-Szene 
und Druck-Szene. 

Vor dem Hintergru nd dieser Überlegungen möchte ich im folgenden unter­
suchen, in welcher Form die Geste der Skn"ption auf die performativen Gesten 
des Druckens und Herausgebens übertragbar ist. Insbesondere möchte ich der 
Frage nachgehen, wo rin beim Akt des Herausgebens die .. kö rperliche Ereig­
nishaftigkeit"16 bestehen könnte. 

I. Leben Fibel, als Apologie des gedruckten Buchstaben 

Es gibt nur wenige Romane. an denen sich das Wechselspiel von Schreib-Szenen, 
Druck-SZt!nen und Editions-Szenen besser beobachten ließe als an Jean Pauls 
Leben Fibels. Dieser Roman thematisiert, wie RaU Simon feststellt, die "Unend­
lichkeit der Schrift" und stellt dabei zugleich "die Bedingung seiner Erzählbarkeit 
selbst her" .17 Ganz ähnlich argumentiert Caroline Pross in ihrer Arbeit zur Figu­
ration von Autorschaft im Bildfeld der Ökonomie beiJean Paul. in der sie die Ver­
fahren analysiert. mit denen Jean Pauls Romane "auf die Medialität der Zeichen 

13 Vgl. Campe, .Die Schreibsl.ene, Schreiben· (Anm. 3), S. 704. 
14 Miroslav Cuvenka, .Te.nua.! Criticism and Scmiotics·, in: Hans Wa.!ler Gabler u. a. (Hrsg.), Co,,­

rempor"ry GtrnIIln Editorial Thcory, Ann Arbor. University of Mich.igan Press 1995, S. 59-77, 
hierS.61. 

15 Vgl. Erving Goffman, R"hmen-Amdyse: Ein V .... s.IICh Jibe, die O'8"n;'Juion tlon AIh."8uif"h­
r .... gen. Obel"Kl:t1 von Herm~nn Vener (1977). Frankfurt am M~in; Suhrka.mp 19%. S. 55 f. 

16 Stingclin, .,Unser Schreibzeug ubeilel mit an unseren Gedanken'" (Anm. 3), S. 84. 
17 Ralf Simon, .AlIegorie und Enihlstruktur in Jean Pauls ,Leben Fibds'·, in:/.hrbMch Ur /e.n 

P ... I GeJeUlClu!r 26-27 (1991 -1992). S. 22)-241, hier S. 226. 
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und die materiellen Konstirutionsbedingungen der Texte" reflektieren. la Das gil t 
in besonderem Maße für den .. Transzendentalroman" Leben Fibels, der. so Mo­
nika Schmitz-Emans, das romantische Programm einer Transzendentalpoesie 
durch die pennanente .. Selbstbespiegelung der Schrift und der Schriften" einlöst. I' 
Genau genommen ist Leben Fibels sogar ein per{ormativer Transzendentalroman. 
dessen Pointe die ,.Entdeckung der EinzeUetter und der bloßen Materie- iSL 1'0 

Ganz im Sinne des Lmerismus wird in Leben Fibels das .. Medium der Schrih" 
zur BOlSchaft.2l Im Kontext d es Letterismus wird auf den autotelischen Cha­
rakter des Alphabets verwiesen. also auf den Buchstaben als solchen, auf den 
Buchstaben vor jeder heterotelischen Funktionalisierung des Alphabets als Zei­
cheninventar. 22 Der Buchstabe ist, mit Barthes zu sp rechen, "l'inscription du 
corps dans un espace systematique de signes" ,23 wobei der Buchstabe als solcher 
dadurch ausgezeichnet ist, daß er "rationnellement insignifiante" ist, daß er die 
Freiheit besitzt lOde signifie r autre chose".24 Texte wie Leben Fibels, in denen es 
um die Zeichenhaft igkeit des Zeichens, nämlich buchstäblich um Buchstaben 
geht, thematisieren. wie Lachmann feststellt, ... häufig auch die Weisen ihrer H er­
stellung und lassen die ,Autoren', die sich ihrer Herstellung widmen, als Haupt­
protagonisten auftreten" .2S Zugleich - auch dies läßt sich an Leben Fibels 
beobachten - gerät die Differenz zwischen Handschrift und Druckschrift, die 
,.typographische Bändigung der Buchstaben", in den Blick.26 Dabei betrifft die 
Frage nach dem Zeichen-Körper nicht nur die .,Semantisierung der Materialität 
der Signifikanten", sondern auch, wie sich noch zeigen wird. die .. OffenJegung 
darin verborgener, den Zeichencharakter .überschießender' Energien".v 

Leben Fibels erzählt die Entstehungsgeschichte der Bienrodischen Abc-Fibel, 
die dem Roman in toto als Anhang beigefügt ist. Zugleich ist Leben Fibels aber 

18 Cuoline Pro», F..JKhnAmcnmiin7.tr. ZMr Fi8"'"tion tlon A"lorsch41 "nd Te:d"Jir~ d .... öko­
nmnie bei/e"n p"MI, Frankfurt am Main U.I. : Peler Lang 19'17, S. 27. 

19 Monika Schmit2.-Em~ns, ~Du Leben Fibels ah Trannendenulroman: Eine Studie zu Jean Pauls 
p<Xlischen Refluionen über Sprache und SchrifJ~, in; A ... ror". J"hrbMch d .... Eichendcrf{ Ge­
sellKh..j1 52 (19'12), S. 143-66, h.ier S. 159. 

20 Ebd. 
21 Vgl. Rolf Grimminger, .Aufstand der Dinge und der Schreibweisen. ~r L!ttrarur und Kultu r 

der Modeme", in; den., Jurij Muruov und Jöm Stück.r:alh (Hrsg. ). ür .... "rucht Modeme. E ... -
ropiiisrhe Lir .... "ruT im 19. "nd 20.}"hrh ... ndm, Reinbek bei Hamburg: Ro""ohlt 1995, S. 12-40. 
~rS.23. 

22 Vgl. Renale Lachmann, ~E jn Nco-Abecedarius. Anmerkungen:tu ,Du fU$Sische abC-Kriben­
tisch' von Valerij Schentjanor, in: Susi Kot:tinger und Gabriele Rippl (Hrsg.). Zeichen zwiKhen 
Klartext ... nd ArAbeske. Konf .... en~ des Koml"nur Gr"dlliertenlrollegs, Theorit der ül ..... tMr'. 
Vcr"mr..Jw im Oklob .... I992. Amslcrdam; Rodopi 1994, S. 25-34, hier S. 25. 

23 Roland Barthes, _Erti ou A la lellte" (1971 ), in: den., (EMl/rtS comp/}rcs. Tome /1, herausgege-
ben von tri<: Mut)', Paris 1993, S. 1222- 1240, hier S. 1229. 

24 Ebd., S. 1231. 
2S Lachmann, _Ein Nco-Abeccdarius" (Arun. 22), S. 27. 
26 Ebd. 
27 Susi KOlz.jnger und Gwride Rippl, . Einleitung-, in.: dies. (Hrsg.), z.nchen l.wischm KLwrcxl 

... rul A,..ns,6,e (Anm. 22). S. 4-24, h.ier S. 16. 
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auch "die Legende von der Erschaffung des Buchs".28 Ihre transz.endentale 
Relevanz gewinnt die Abc- Fibel dadurch, daß d ie Kenntnis des Abcs die .Be­
dingung der Möglichkeit" für alles Lesen und Schreiben ist. Da die Abc-Fibel 
"Millionen Lese r nicht bloß gefunden, sondern vorher dazu gemacht [hat]" 
(5.369), wird sie als "Buch der Bücher" (5. 427), als "wahre Wissenschafts lehre 
jeder Wissenschaftslehre" (5. 489) bezeichnet. Damit verkehrt die Struktur von 
Leben Fibels Fichtes BehauptUng ins Gegenteil, die Wissenschaftslehre sei .. von 
der Art, dass sie durch den blassen Buchstaben gar nicht, sondern dass sie le­
diglich durch den Geist sich miuheilen lässt" ,1'1 und folgt zugleich dem pole­
mischen Rat, "die Wissenschaften nach der Folge der Buchstaben im Alphabete 
vorzutragen" .30 Da jeder Buchstabe mit einem Merkvers versehen ist und da die 
Merkverse auf recht untersc hiedliche Wissensgebiete bezug nehmen, wird die 
Abc-Fibel zur "Fibelsche(n] Enzyklopädie" (S. 491).1l 

In der • Vor-Geschichte" berichtet Jean Paul, wie er auf seiner Suche nach dem 
Verfasser der "Bienrodischen Fibel" bei einem jüdischen Papierhändler die Reste 
von 135 Bänden "jedes FormatS und jeder Wissenschaft" entdeckt, die .sämtlich 
(zufolge des TItelblattes) von einem Verfasser namens Fibel geschrieben" wur­
den (S. 373). Darüber hinaus habe er leere "Buchschalen" ei ner 40-bändigen Bio­
graphie Fibels entdeckt, deren Inhalt jedoch teils zum Materialwert verkauft 
worden, teils in Kriegsw irren verloren gegangen sei. Immerhin findet Jean Paul 
im ersten Band noch "anderthalb Ruinen Blätter" sowie das 1itelblatt: 

.. Curieuse und sonderbare Lebens-Historie des berühmten Herrn Golthelf Fibel, 
Verfassern des neuen Mukgrafluster, Fränkischen, Voigtländischen und Kur-Säch­
sischen Abc-Buchs, mit sonderbarem Fleiße zusammengetragen und ans Licht ge­
mllt von Joachim Pelz~ (S. 37-4). 

Dieses Titelblatt scheint der Beleg dafür zu sein, daß sich der Name der Abc­
Fibel von ihrem Verfasser herleitet. Der Gattungsnamen Fibel wird als Anto­
nomasie gedeutet,n wobei zwischen dem Namen des Autors und dem Namen 

28 Hans Ehrenuller, St"ditn z"r Rorn.mfJonedt, Bero: Fnnckt 1955, S. 151. 
29 Joh;o.nn Gottlieb Fichte, Gn."dlAgt dn' gts..mmttn Wisst"flsrh4ukhre (1794J<J5), in:Joh"nn wtt­

litb Firhrts siimmllkht Werkt, herausgegeben von I. H. Fichtt, Bd. I, Bedin 1845/1846, S. 284. 
Vgl. hienu Fichtes Brief an Schiller Ouni 1795), in: Johann Gonlob Fichte, Werke 179!J-J800, in: 
ders.,}. G. Firhlt-Gts..m/tl.usgabt, henusgegebC"ll von Reinhard L...uth und Hans Gliwi[7.ki, Srutt­
gan, Bad Cannsutt: Friedrich Frommann 1981, Abt. I, Bd. 6, wo er schreibt: "Die Philosophie 
hat ursprünglich gar keinen Buchsub~n, sondern sie ist lauter Gern: (5. 320). Zum Einfluß von 
Fichte auf Jean Paul vgl. limothy-J. Chamberlain, .Alphabet und Erzählung in der Clavis Fic.h­
tiana und im Leben Fibels". in:Jahrbuch der Jean Pa,,1 Gelelurharl 24 (19~), S. 75-92, hier S. 77. 

10 Joh~ Gottlieb Fichte, Die Grundziigt dtl gegtnwiirtigen Zeiraltt.-s (lg04/ 1805), in:Johlln >1 

Goubeb Fichtts siimmllirht Werke (Anm. 29), Bd. 7, S. 73. 
11 ~~m Verhältnis der Abc· Fibel zur Enr:ydopldit vgl. Joser Fiirnk.is •• AufkJ~rung und AJphabe. 

lI~lerung: Jun Paub ,Leben Fibel,'·, in:Jahrbu,h der Jt"n Paul Gestllscha{r 21 (1986), S. 63-76. 
hier S. 65. 

12 Genau genommen handelt Cl sieh \Im eine appel lative Antonomasie, bei der die Bez.cichnunc 
der Gatrung durc.h den Eigennamen eines ihrer typisc.hen Venrtter ersetzt wird; vCI. Heinrich 
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des Buches eine metonymische Relation unterstellt wird: Der Name des auk­
torialen Verursachers wird auf das von ihm hervorgebrachte Produkt, das Abc­
Buch, übertragen. Ironisch überboten wi rd dieses metonymische misreading 
dadurch, daß eine ganz ähnlich verfahrende Fehllektüre kurz darauf explizit als 
Irrtum ausgewiesen wird. "Es gibt glückliche Menschen", schreibt der Vorre­
denverfasser Jean Paul mit Bl ick auf Fibel, 

,.welchen ein Buch mehr ein Mensch ist als ein Mensch ein Buch, und welche in 
der Wahrheit den Irrtum des Franzosen Mr. Martin nachtun, der in seinem Ver­
zeichnis der Bibliothek des Mr. de Bose das Wort gedruckt als einen Schriftsteller 
unter dem litel Mr. Gedruckt an- und fortführt" (5. 389). 

Ähnlich wie der Verfasser "Fibel" verdankt der Verfasser "Gedruckt" seine Exi­
stenz einem metonymüche'J misreading, das hier durch die Vertauschung von 
appositiver Kennzeichnung und Eigennamen zustande kommt.lJ Zugleich im­
pliziert diese Vertauschung genau jenes Konzept von Autorschaft, dessen per­
formative Rahmenbedingungen in Leben Fibels dargestellt und vorgeführt 
werden. Gemäß Furetieres Dictionaire universei von 1690 kann der Begriff des 
Auteur nur für denjenigen verwendet werden, dessen Werke in gedruckter 
Form zirku lieren, also für jenen, nq ui en Oßt fait imprimer".34 Der .Schreiber" 
wi rd dagegen ohne Rekurs auf die Drucklegung beschrieben.35 

Tatsächlich ist das Verhältnis von Schreiber und Autor, von Scripteurund Au­
teur, das dominierende Thema von Leben Fibels: Der Roman beschreibt den Zu­
sammenhang zwischen dem Akt des Druckens und der Genese 'Von Autorschaft. 
Die Transformation Fibels vom Scripteur zum Auteur wird auf der Ebene der Hi­
stoire als Modulation der Schreib-Szene in eine Druck-Szene dargestellt. Eine 
zweite, gleichsam aufgepfrophe Modulation zum Autor fmdet auf der Ebene des 
Discours stau: Dort betreibt Jean Paul im Rahmen einer Editions-Szene, die er a1s 
Regisseur beherrscht, seine eigene Transformation vom lditeur zum Auteur. Ob­
wohl er am Ende seiner .. Vor-Geschichte" schreibt, das fo lgende Buch sei .der 

busberg, Elemente der Liler"ri$(hen Rheforik, München: Max Hueber 1984, S 204 H. Die na­
heliegende Erklärung, d~ß es sich bei dem Verfasser der »bienrodischen Fibel" um den .Kon­
rektor Bienrod" handelt, wird dag~gen verworf~n. Statt dessen ~rw~hnt der Herausgeber die 
Gewohnh~it, raffaelische Gemiilde .Raf/aele" zu nennen (S. 170) und den Namen des Autors 
zur Beuichnung eines Buches zu verwenden. So habe man, weiß der HeT:ilusgeber aus eigener 
Erfahrung 7.U b~richten, das l ate in buch des Kirchenrau Seiler nur .den Seiler" genannt, Wal 

dazu riihrt, daß angesichts du leibhaftigen Seilers keiner begreifen konnte, . wie der gedruckte 
Seiler am Leben sein und einen Geis t haben könne" (S. 370). 

3l Mi thin müßte man auch hie r von einer pcriphT:ilnischen Antonomasie sprcehen, da die Peri­
phrase »gedruckt" als Eigenname fehlgdesen wird. 

H Antoine Furetihe, Dicrionaire Uniflcrsel conttnanl gtneralemtnt /OU, lei mOli {tanrois, Den 
Haag, Rotterdam 1690 (Anikcl .... utC\lr· ). 

35 Roger Chanier, .Fi",rCl de I'a\lteur", in: den., L'ordrr des {iwes. Lccreun, Aurrun, Biblior:h ~­
quer tri E .. ropt entre XI"" er XVI11° riede, Aill-en-Provenct: Alinea 1992, S. 15-67, hier S. 49. 
Chanier geht soweit, 7.U behaupten. die Funktion Autor sei .pleinement imc:rite i I'inttrieur de 
la culture imprimee" (S. 59). 
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treue Auszug aus den 40 bruchstückhaften Bänden" (5. 376) der Lebensbeschrei­
bung Fibels, Jean Paul mithin die Rolle eines z..itierenden und arrangierenden Her­
ausgebers übernimmt, bekennt er zugleich, daß er .. beinahe" der Versuchung 
erlegen sei ... das Ganze" fü r sein .. eigenes Gemächt" auszugeben (5. 377). Im fol­
genden gilt es, diese sich paralId vollziehenden und mitunter wechselseitig spie­
gelnden Modulationen auf ihre "körperliche Ereignishaftigkeit")6 zu befragen. 

11. Der Zeichen körper im Spannungsfeld 
von Handschrift und Druckschrift 

Die Transformation von Schreib-Szenen in Druck-Szenen ist das Thema der er­
sten, von Magister Pelz verfaßten Biographie F ibels. Sie schildert d ie Genese 
sei ner Autorschaft als Geschichte seines Gedruckrwerdens . Bereits der junge 
Fibel ist gleichermaßen von der performativen G este des Schreibens und der 
performativen Geste des Druckens fasziniert, wobei es ihm - ganz im Sinne von 
Barthes - ausschließlich um das intransitive Daß des Schreibens37 geht: 

.. Die ersten Lettern, womit die Pfarrers-Toch ter als Namen-Setzerin auf Wäsche 
druckte, nahm er als wahre Inku nabeln erstaunend in die Hand; und er sah lange 
einem durchs Dorf gehenden Drucker durstend nach, der in einer - Katrunmanuf­
akrur arbeitete. Die Anekdote ist bekannt, daß er schon jünger, da er sich eine gelehrte 
Feder wü05chte, weil er so oft gelesen, daß aus einer gelehrten Feder so manches Buch 
geflossen, in einigem Mißverständnis aus dem Schwanze eines Stars, den Siegwan fü r 
einen gelehrten Vogel erklän hatte, mehrere Federn ausgezogen~ (S. 389).lt 

Genau wie das misreading des Partizips gedruckt als Eigenname offenbart der 
kjndliche Wunsch nach einer .. gelehrten Feder" ein metonymisches Mißver­
ständnis, das von seinem Vater, einem Vogelhändler, zunächst mit einer Tracht 
Prügel belohnt wird. Die synekdochische Relation zwischen Feder (pars) und 
Vogel (toto) wird ihrerseits durch eine Besitz-Besitzer-Metonymie gerahmt: Der 
Voge l gehört Fibels Vater, dem Vogelsteller Siegwart. Die ausgezogene Feder 
des Vogels des Vaters verwei st in d iesem Zusammenhang aber auch a ls Sym­
ptom, das heißt als gen uiner Index im Peirceschen Sinne,l9 darauf, daß Fibel die 

3& Stingelin, ~,Unser Sd ueibuug arbei tet mit an unseren Gedmken'· (Anm. 3), S. 84. 
37 Roland Barthes, .Schriftsteller und Schreiber· (19(,Q), in: ders., Lil~arur odcr Geschichte, aus 

dem Franz&isehen übersetzt von Helmut Scheffel, Frankfurt am Main: Suhrkamp 19&9, S. 44-
S3, hier S. SO. 

38 Vgl. hie rzu aueh Jun Paul, Siehmkiis, wo die .&\Jle Pauline" mit dem Enählet kommun.i:r.ien, 
indem sie ihm Buchstaben aus dem ~Hemde-Schriftkasten· in die Hand legt: Jean Paul, Sic­
benkiis (1796 f.), in: du,., Wn-ke in zwii/f Biinden, (Anm. 2), ßd. 3, S. 23. 

39 VgJ. ChuJes Sanders Peiree, Collecttd Papn-s, ßd. I-VI, her3usgq;e~n von Chule, Husthorne 
und PauJ Wein, Cambridge: Huvud University Press 1931-1935, z.itiut wird in Dez.imalno­
lauon. 2.285. 
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väterliche D isposition einer "a nbetende[n] H ochachtu ng für Geschriebenes, 
vorzüglich U nlesbares" (S. 399) geerbt hat. Verdoppelt wird diese vererbte D is­
positio n auf der symbolischen Ebe ne durch ein juristisches Performativ: die te­
sramenlana dispositio,~ mit der der Vater dem Soh n jene 366 halben Souverains 
vere rbt, d ie er vom Landesvater als Finderlohn für einen wertvollen Ring er­
hält, der ihm von einem Vogel, einem diebisc hen Papagei, zuget ragen wurde. 
Dieses Vermögen, das für Fibels Autorschaft ko nstitutiv wird, da es den Kauf 
einerTaschend ruckerei ermöglicht, muß, so die testamentarische Verfügung des 
Vaters, bi s zu Fibels sechzehnten Geburtstag im Wandschrank, der .. heiligen 
Bundeslade" (S. 417), verwahrt bleiben. 

Mit dem Wunsch nach einer "gelehrten Feder", aus der gelehrte Bücher 
fließen, werden ganz all ge mein die performat iven Verkörperungsbedingungen 
von Ideen t hematisiert, aber auch ganz konkret die performativen Gesten der 
Scriplion. So heißt es über Fibel: 

"Sogar das Körperliche bei seinem geistigen Erzeugen kehrte sich zu seinen Freu­
den um, z. B. er schnitt in ruhigen Muße-Stunden mehrere Federn voraus, um sie 
im Feuer bei der Hand zu haben - er deckte Dintenfaß und Dintentopf vor allem 
Staube zu, was 50 viele von uns versäumen, so wie das Abwischen der Federn nach 
dem Schreiben! - Ja war er nich t sein eigener Dinten-Koch (und dadurch hofft' er, 
nicht mit Unrecht, sei n Goldkoch zu werden) und setzte, sobald es regnete oder 
schneite, die beste Dinte im Dorfe an und prüfte die Schwirze von Stunde zu 
Stunde, um leserlicher aufzutreten?" (5. 431) 

Genau geno mmen thematisiert diese Schreib-Szene noch gar nicht d ie Geste des 
Schreibens selbst, sondern nur die Begleitumstände des Schreibens, das parerga­
nale Beiwerk des Schreibens. Diese Begleitumstände haben jedoch als medien­
technische Rahmenbedingungen quasi-transzendentalen C harakter: Sie sind die 
Bedingungen der Möglichkeit, daß die performative Geste des Schreibens über­
haupt ausgeführt werden kann. Dabei geht es noch nicht um den performativen 
Akt der Verkörperu ng von Schrift, also um das H ervorbringen von Replica­
Token,~ l sondern um die Bereimellung41 und Wartung von Schreibwerkzeugen 
und um die H erstellung jenes Materials, mit dem Schrift verkörpert wird: TIme. 

D ie Tinte ist - neben dem Papier - die materiale Bedingung der Möglichkeit 
schriftlicher Kommunikatio n um 1800. Sie di ent der Verkörperung eines gra-

40 VgJ. das Slichwort • Testamentarliche Verordnung" im Zedln-, Groß~s w/iJriindiges Unjversal­
luikon aller Wissemch4fu>1 und Kümte, Leipzig und Halle: XXX 174 \ ff. , Bd. 42, S. 1326. 

41 VgJ. Peitee, ColJe(ted PaperJ (Anm. 39), 2.24&: Nach Peiree in die Rq>li.ca als Jmlance of IIp­
p[icalion eine spezielle Art von Token. Rep{j",-Toktn sind keine ~occurrenCC$ that ue regarded 
as signifio.nt· , sondern Ereignisse, deren Signifilunt in eben jerw:r Regel liegt, deren Anwen­
dung sie sich verdanken. Replica-Token sind die Verkörpet\lng eines Typs, ohne deshalb ein 
.Gegcnsund" zu .ein (4.447). 

42 Hier lieie sk.h im An$Chluß an Heideg.ger von einem .perform~tiven GesteU" spr«hcn. Zum 
Begriff der Bereitslellung und des Ge' te]Js vgl. Manin Heidq;ger, . Die Frage nach d~r T«h­
nik", in; ders., Vonriige lind li_fürze, PfulJingm: Nuke ' 1967, S. 16. 
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phisehen Types , der mit Flori ... n Coulmas als .. Konfiguration graphischer 
Merkmale" gefaßt werden kann.43 Diese Merkmale werden jedoch erst mit dem 
Akt der Verkörperung des Schrihuichens als Taken in den Materialien der Ver· 
körperung sichtbar. Die materiale Qualität eines Token bezdchnet Peiree als 
Qualisign bzw. als Tone. Peiree nennt als Beispiel für ein Qualisign die Farben 
Rot ("a feeling of ,red ''') oder den Ton einer Stimme,H Bezogen auf den Buch. 
druck sind Tone die .. spezifisch materiellen Eigenschaften typographischer Zei­
chenmiuel" :4~ Sie sind, mit and eren Worten, die tonalen Aspekte der technisch 
reproduzienen Replica-Token. 

Obwohl Tone keine forma le, iden titätsstiftende Relevanz fü r die rep likati­
ven Verkörperungsbedingungen des Schriftzeichens, also für die "Konfigura­
tion graphischer Merkmale" haben, sind sie im Rahmen der Buchdruckertech­
nik keineswegs marginale Aspekte: Tone sind die materiale "Bed ingung der 
Möglichkeit", damit Zeichen als verkörpene in Erscheinung treten können, und 
haben deshalb parergonale Funktion im Sinne Derridas. Dies gilt in besonde­
rem Maße für Ti nte, denn sie w irkt "von einem bestimmten Außen her, im In­
neren des Verfahrens mit" .46 Das "bestimmte Äußere" ist de r Akt der Smjujon, 
das "Innere des Verfahrens" sind die replikativen Verkörperungsbedingungen 
des Schriftzeichens. In Leben Fibel5 geht es um eben diese, im "szenische n Rah­
men des Schreibens" thematisienen, materialen Aspekte der Verkörperung von 
Schrift. So heißt es über den jungen Fibel: 

~ Er schrieb das kleine Abc in schöner K:.mzleischrift, ohne einen Buchstaben auszu­
streichen, geschweige ein Won., lustig und ungestört herab. Zwischen alle schwarze 
Buchstaben steckte er rote auf, um allgemeine Aufmerksamkeit zu crregenM (5. -428 f.). 

Wurde im Vorwo n behauptet, Fibel sei der Verfasser des Abc's, so stellt sich nun 
heraus, daß diese Verfasserschaft kein H ervorbingen von Type5, keine poetische 
"Erfindung" als Leistung der produktiven Einbildungskraft ist, sondern lediglich 
eine kopierende Reproduktion von Replica-Token. Fibels schriftstellerische Ori­
gi nalität reduzien sich auf seine kalligraphischen Fenigkeiten und die Wahl der 
Farbe der Tinte (S. 429), das heißt, auf die tonalen Qualitiüen des SchreibensY 

.. 3 Florian Coullllas, Obtr Schrift, Frankfurt am Main: Suhrkamp 1981, S. OS. 

.... Pei rce, Colltt:ud P.pnr (Anm. 39), 2.254. 
45 Suunne Wehde, Typogr.phü,ht Kuhur. Ei,.e zej,hmthtorttj"he St .. dit l ur Typogr.phit und 

ihrtr EntwicklHng, Tübingen: Max Niemeyer 2000, S. 66. Die lonalen Aspekle umfassen nach 
Wt hde ~das Auflragen yon Druckfarbe auf eine Druckform (Druckstock) und den Abdruck, 
d.h. die Obmragyng der Druckiarbe ~u f eine andere TriigusubsullZ, den Bedruckstoff (Papier). 
Dit Matt rialitäl eines Druckbuchslabens erweist sich damil als zusammengesetzl aus Druck· 
farbe und Triigersubsunz- (ebd.). 

"6 Jacques Derrida, Die W. hrheil in der M.ferei (1978), aus dem Französischen überselzl yon 
Michael Welu~ Wien: PIS5~gen 1992, S. 74. 

47 Vgl. hierzu die interusanie Parallele in Fichlu Beitr.g lur Bmchtigung der Unhtile deI P .. -
blin4ms iibtT du /r.n~iJsif(he Rntaf"lio,. , wo es heißt, man solle die GtKhichle aus den H:in­
den der .e ... igen Kinder- nehmen, .deren höchste SchöpfungsWI nie über d:u Nachrruochen 
hiruusgeht" und der Pfltge du .... ahren Philenophc:n· übergeben, .damit er durch sie euch in 
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Damit wird zum einen die von Bodmer und Breiringer fo rciene Metapher vom 
"poetischen Mahler" wörtlich genommen.~8 Zum anderen wird der Akt der 
Smplion durch ein metonymische! Mißverständnis zur icrilure: An seines Vaters 
Totenbett gibt Fibel das Versprechen, .. ein Skribent zu werden wegen seiner net­
ten Hand" (S. 406). Ein Versprechen, das, wie es kundarauf heißt, .. Gonhelf viel­
leicht auch ohne Verwechslung eines Schreibers mit einem Schriftsteller gegeben 
hätte" (S. 406). Wieder haben wir es mit einem metonymischen misreading zu tun: 
Die Aufforderung Skribent, also icriVant zu werden, versteht Fibel als Berufung 
zum imvain, zum Schriftsteller. ~9 Konsequenterweise werden die illokurionären 
Erfüllungsbedingungen des Versprechens, das Fibel seinem Vater gibt, durch die 
penormativen Verkörperungsbedingungen der Schrift vorgeschrieben. 

Halten wir vorläufig fest: Indem Fibel schrei bt, indem er ohne jede Eingebung 
abschreibt, also leeren Raum auf dem Papier mit Schrift ausfüllt, erfüllt er das Ver­
sprechen, das er seinem Vater gegeben hat. Dabei substiruiert er die Bedeutung der 
Gatrungsbezeichnung .. Schreiber" durch die Gatrungsbezeichnung "Schriftstel­
ler" - ein melOnymische5 misreaaing, das zur Prämisse für die von Banhes er­
wähnte, metaphorische Verwendungsweise des Ausdrucks "Akt des Schreibens" 
wird .~ Zugleich wird Fibel mit seiner Verwechslung zu einer Personifikation eben 
jenes "Bastard-Typus" zwischen Schriftsteller und Schreiber,51 den Banhes in ,.La 
monde l'auteur" als modernen Scripteur bezeichnet.52 Anders als bei Banbes wird 
der Scripleur Fibel jedoch nicht zum Totengräber der Idee originaler Autorschaft, 
sondern er wird mit dem Akt des Druckens in einen AUleur transformien.5J 

Die ökonomische Rahmenbedingung für FibeIs Transfonnation vom Scripteur 
zum Auteur is t eine Erbschaft des Vaters, die, im Wandschrank bis zu Fibels sech­
zehnten Geburtstag verwahn, d en Kauf einer . Taschendruckerei" ermöglicht. 
Bemerkenswenerweise wird bereits kurz vor dem entscheidenden Tag, sozusa­
gen im Vorgriff auf künftiges Gedrucktwerden, die mediale Differenz zwischen 
H andschrift und Druckschrift im Rahmen ei ner Schreib-Szene nivdlien: 

dem Alpluobelt, du ihr lernen soll l, einige Buchstaben roth f~rbe, auf dass ihr sie so lange an der 
Farbe kennt, bis ihr sie an ihun inneren Charakteren werdei kennen lernen·. Fichle, Beilr.g 
zur BtTirhtigHng der UnheilI' de, Pub/kum, ilbtT die /r.nzihische Rtw!u/lon (1793), i",]oh,cnn 
GOl/litb Fiehus ,i'mmtlicht Werkt (A nm. 29), Bd. 6, S. 67 ff .. 

48 Vgl. Johann Jakob Brei tinger, Cn·lischt Dichtk .. ",t (1740), Swttgan: Metz.ler 1966, S. 19 ff . 
49 Barthes, ~Schriftsldl er und Schreiber- (Anm. ) 7). S. 52 . 
SO Vgl. Banhes, "V~ ri~tion.s sur l'o!criture" (A nm. 4), S. 1535. 
51 Barthes, ~Schriftstdler und Schreiber" (Anm. 37), S. 52. 
52 Roland B~rlhes. ~La mort de l'auleur" (1968), in: deo., Ess. j, Crit;qHt' IV. LI' B'Hi"emtni dt 

Lt LAngHe, PanJ: Seuil1984, S. 61-67, hier S. 64. Deutsche Übersetzung: Roland BarmeJ, .Der 
Tod des Autors· , aus dem Franzfuischen überse tzt yon Mati:u M~rtinez., in: Fotis Jannidis u . ~. 
(Hrsg.), Tau ZHr Theorit deI AUIOTJ, SIUlIgatt: Redam 2000, S. 185- 193, hier S. 189. 

S3 Vgl. hier:zu den Barthes vonvegnehmenden Gedanken Jean Pauls, der die Logik du Ablörung 
des Texles yon seinem Produzenten in Parallele zu Gehun und Tod selze .die yollendete Ge­
burt in für den AUlor Begräbnis und er wird dalUl nur LCStr" ,Jean Paul, Bm/e 1804-J80B, her­
ausgegegeben yon Eduard Berend (1961 ), in: det$., S.·mt/icht Wnke. Hinori"h-k.rilische 
Ausg..bt, herausgegeben yon der Deutschen Akademie der W-'SStlUChahtn, Btrlin: Akademie­
Verlag 19S6 H., Abt. 111, Bd. S, S. 2~9 . 
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"Es muß zu sei nem Freudenhimmel noch eingerechnet werden, daß er nicht nur 
mit Fraktur und Kanzleischrift - die so nahe an Druckschrift grenzt - , sondern 
auch mit Dinte schrieb, welche Gutenberg anfangs (nach Schröckh) gebrauchte 
statt der Druckerschwärze. Helf sah sich schon halb gedruckt; sah er sich um, so 
war er ganz gedruckt, fa lls im Wandschränkchen etwas war" (5. 430). 

Der Hinweis, daß die Kanzleischrift "so nahe an Druckschrift grenzt". negien 
die mediale Differenz zwischen Kalligraphie und Typographie, indem eine gra­
phische Nähe zwischen Kanzleischrift und Druckschrift behauptet wird. 
Tatsächlich läßt sich in den Anfängen des Buchdrucks eine Tendenz zur Nach­
ahmung der Schreibschrift im Rahmen der typographischen Gestaltung der Let­
tern beobachten. Zu Beginn des Buchdrucks erschien, so Morison. der Drucker 
"als Nachzügler der Schreiber" , ja, das Drucken wurde als "armer Verwandter 
des Schreibens" deklassien.~4 

Bemerkenswenerweise wird in Leben Fibels die mediale Differenz der Ver­
vielfältigungstcchniken - also die Frage nach der Replizierbarkeit bzw. Reprodu­
zierbarkeit- ausgeblendet, um demgegenüber die Gemeinsamkeit der materialen 
Verkörperungsbedingungen hervorzuheben. Die Vermittlung zwischen dem 
"Schreiben mit der Hand" und dem Akt des Druckern findet gewissermaßen im 
Medium der Tinte statt. Diese übernimmt als tonaler Aspekt der Verkörperungs­
bedingungen eine Brückenfunktion, da sie auch unter den modulierten techni­
schen Rahmenbedingungen des Drucks - zumindest für eine Übergangszeit­
noch verwendbar bleibt. Mit anderen Wonen: Die Tinte ermöglicht die perargo­
nale Oberblendung von zwei performativen Rahmungs- und Verkörperungs­
techniken. Während die technische Reproduzierbarkeit die Grenze zwischen 
Geschriebenem und Gedrucktem markiert, wird diese Grenze durch die ,.. im In­
neren beider Verfah ren" mitwirkende Tinte wieder verwischt. 

III. Die Geburt des Autors durch den Akt des Druckens 

Die Transformation der Schreib-Szene in eine Druck-Szene wird am Tag von Fi­
bels H ochzeit vollzogen. Während der Hoc hzeitsfeier meldet der Winssohn des 
Gasthauses "einen wildfremden H errn Magister Pelz an" (S. 455 f.). Dieser Ma­
gister Pelz wird in zweifacher Hinsicht zur Schlüsselfigur für Fibels Autorschaft: 

54 Vg]. hi~nu Stanley Morison, Schn!l, /rllchri!l, Druck, Hamburg: HauswedeLl1948,S.). Mit Blick 
auf Morison bßI sich darüber h.inaus die These " enreten, daß Leben Fjb,,1s eine äußerst kennt­
nisreiche Geschichte des Buchdrucks impliziert - und zwar insofern, als der Buchdruck in 
Parallele zum Holzschnin gesetzt wird. Fibel "erlaßt nicht nur Merk"erse, sondern fertigt Holz-
5chnine an; "g]. Jean Paul, Leben Fibels (Arun. 2), S. 491. Nach Morison kann man . unmöglich 
die Verbindung "on Druck und Holzsthnitt außer achl I:..$$en. Der Druck "on Büchern mag ge­
legentlich dem Schreiber gdolgt sein. Aber d~riU\ kann kein Zweifel bestehen, daß er dem 
Drucker "On Bildern gefolgl ist; oder. um es einfacher zu ~gen: der Drucker "on Tencn ist dem 
Drucker "on Bilddrucken gefolgt"; MOr1son, Schrift, [mchnfl, Dn.ck, S. 16. 
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Erstens transformien er als Drucker den Schreiber Fibel in den Autor Fibel. Zwei­
tens transformien er als Biograph den Autor Fibel in den berühmten Autor Fibel. 

Pelz, ein Vener jenes Buchdruckers, der Fibel die Taschenpresse verkaufte 
(S. 456), stellt sich mit einem Probebogen vor. Auch we nn die Möglichkeit er­
wähnt wird, daß Pelz "die Muster-Bogen bequem aus jedem Buche gerissen ha­
ben" könnte, wird er von Fibel als "Mann von Won" eingestuft, da er gleich "mit 
der Tat an[fängtJ" (S. 456). Genau genommen handelt es sich um drei Taten: D ie 
erste besteht im ostentativen Vorzeigen eines Muster-Bogens, der als Produkt 
einer von Pelz ausgeführten Replikationsbewegung vorgestellt wird. Damit stellt 
sich Pelz als jemand vor, der die Technik der Replikation beherrscht. Die zweite 
Tat ist die Bitte um das Manuskript, das er mit den Wonen "Ausbund von einem 
habilen Autor!" (S. 458) zu einem druckwürdigen M anuskript erklän. Die dritte 
Tat besteht im Akt des Druckens. Nachdem Pelz "die erste Seite des neuen Werks 
als geschickter Setzer gttSetzt" und "als geschickter Drucker abgedruckt" hat, kann 
er sie "dem Verfasser als geschicktem Korrektor darreichen" (S. 460). An dieser 
Stelle meldet sich der H erausgeber J ean Paul zu Won. um in einer exkIamativen 
Geste auf die Verbindung von Gedrucktwerden und Autorschaft hinzuweisen: 

~Deine erste Druckseite, mein Fibel? Diesen Konfekt-Teller der Schriftstellerei [ ... ] 
bekamst du in d ie Hand? Und mit welchen Empfindungen? Sprich. angehender 
Autor des künftigen Werks!~ ($. 461 ) 

Ind em Fibel seine erste Druckseite "in die Hand" bekommt, wird er von Jean 
Pau l zum "angehende[n] Autor des künftigen Werks" erklärt. Mit der Trans­
formation des Geschriebenen zum Gedruckten w ird der Scripteur zum Auteur. 

Dabei führt der Buchdruck im Leben Fibels interessanterweise nicht unmit­
telbar dazu. daß die Zahl der gedruckten Exemplare die Zahl der Abschriften 
übersteigt - im Gegenteil: Helf besitzt bereits "vier oder fünf sauber geschriebne 
Manuskripte" seines" Werkes", d as, "gegen die Gefahr des Verl ustes [ ... ] nicht 
oft genug abzuschreiben [war]" (S. 457 f.). Da Magister Pelz den Rat gibt, zu­
nächst nur drei Abc-Bücher "für die jungen drei Herren Markgräfchen ad usum 
Delphi ni" (S. 464) zu drucken und mit dieser Dedikationsgeste um das mark­
gräfliche Druckprivileg für Abc- Fibeln nachzusuchen, bleibt die Zahl der ge­
druckten Exemplare sogar h inter der Zahl der abgeschriebenen zurück. Während 
sich der Buchdruck quantitativ zunächst als "armer Verwandter" des Abschrei­
bens erweist, wird in die Ausstattung der Exemplare investien. Pelz gibt den Rat, 
den Chrysographen Pomp ier anzustellen, der die Abc-Bücher "nett einbindet 
und außen auf der Schale alles vergoldet, sowohl die Buchstaben als den Deckel 
und Schnitt" (5. 464). Dabe i wird klar, daß es beim Akt des Druckens nicht 
pri mär um die technische Reproduzierbarkeit von Replica-Token geht, sondern 
darum, die Venriebsmöglichkeiten z u sichern, und das heißt, das mark gräfliche 
Druckprivileg als exkluswes Copyright z u erhalten. Um dieses Ziel zu erreichen, 
müssen die dem Landesvater gewidmeten Bücher exklusiv als .singuläre Zei­
chenereignisse" gestaltet werden. Tatsächlich nivellien der Aufwand, mit dem 
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sie hergestellt werden, die med iale Differenz zur handschriftlichen Kopie. Damit 
verleugnen die Dedikationsexe mplare also eben jene Replikatio nsregd, Stich­
wort technische Reproduzierbarkeit. der sie sich verdanken, um als tonale cap­
tatw benevolomiae das Privileg des Landesvaters zu gewinnen, das das Recht zur 
massenhahen Ausführung d ieser Replikauonsregel gibt. 

Nach dem gelungenen Einwerben des Druckpri vilegs und dem anschließen­
den masse nhaften Druck des Abc-Buchs macht Magister Pelz. de n zunächst 
überraschend klingenden Vorschlag: "Herr, Sie soll ten etwas von sich d rucken 
lassen" (5. 483). Das "von sich drucken lassen" meint hier jedoch kein zweites 
Werk von Fibel, sondern ein Werk über Fibel, eine Beschreibung seines Lebens. 
Die durch den Akt des Druckens konstiruierte Autorschaft soll nun durch eine 
vielbänd ige Biographie glorifiziert und metaphorisch vergoldet werden. Dabei 
will Magister Pelz nic ht nur FibeIs vergangenes Leben, sondern auch sein ge­
genwärtiges Leben beschrei ben und "wöchentlich abdrucken". D iese Lebens­
beschreibung in actu ist eine ironische Zuspitzu ng der Poetik des "written to 
the moment", die der Briefro man propagiert, aber auch eine Parodie der bio­
graphischen Monumentalisieru ng, d ie an Kant und Schill er zu beobachten 
war.55 Dabei zeigt sich, daß selbst die Lebensbeschreibung des Autors das Prin­
zip des Gedruckrwerdens zugrunde legt: So wünscht sich Fibel, a.ngeregt durch 
den Vorschlag des Magister Pelz, eine "biographische Akademie" zu gründen, 
damit er "ga.nz leibhaft ig in Druck herauskäme" (S. 483).56 

Ha.lten wi r fest: Gemäß der Kopplung von Gedrucktwerden und Autorwer­
d en erfolgt die Modu lation Fibels vom Scripteur zum Auteur dadu rch, daß das 
von ihm abgeschriebene Abc gedru ckt wird. Dabei zeigt sich, daß Autorschaft 
in Leben Fibels nicht dadurch entsteht, daß selbst gescbrieben wird, sondern daß 
entweder abgeschrieben wird oder daß man selbst beKhrieben wird. Dergestalt 
entfaltet Leben Fibels ein Ko nzep t von Autorschaft, d as mit Hilfe des Ge­
drucktwerdens und des Beschriebenwerdens Schreiber in SchriftSteller und Ko­
pien in Originale transformiert . Damit stellt Leben Fibels die Prämissen de r 
Youngschen Genie-Ästheti k auf den Kopf: Während Young in seinen Conjec­
tures on Composilion behauptet, daß wir als O riginale geboren werden und als 
Kopien sterben,57 wird im Leben Fibels vorgefü hrt, daß es möglich ist, als Ko-

55 Vgl. Cordula Braun, Di'f.l"g~" lts Bnullnn~in: ROnl4nprosa an der Wende zlO m 19.Jahrh llntkrt. 
InUrprtlalionen ZIO Schlegels Lucindc, Bre"t"nos Godwi und Jean P"ub Lcbe.~ Fibels, Fr,lnk­
fun am Main u. a.: Peler Lang ] 999, $. 388. Zugleich verweist Braun auf die ~Uberberwel'T\Jng 
des schlichlen ,Gedruckl ·Seim'· (5. 389). 

56 In diesem Zusammenhang enl'bl1elJun Paul auch das Kanupl einer Selberlebensbeschreibung 
in Form einer Selbslherausgeberschak So heißI es an gl~icher Slelle: Ja nichl einmal bloß lInIer 
einem Dache soll ie der Heldcnsanger mil seinem Helden sich allfhallen, sondern sogar llnler 
einer Hirnschale. wodurch, da nur einer darunler Piatl hat, narilrlich der Held und sein Singer 
in eins Iusammenfallen und miteinander du herausgeben, was man eine Selbstlebensbeschrei­
bung, Autobiographie. Confenions u. $. W. nennl~ (5. 516). 

$7 Vgl. Edward Young, Ged..nlun iiber4U Origin4I-WtTlt~, Faksimiledruck nach der Ausgabe von 
] 760, aus dem Englischen übersetzt von H. E. von Teubern, Heiddbecg: Lamben Schneider 
]977.5. 40. 
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pist geboren zu werden und als Original·Genie weiterzuleben - vorausgesetzt 
man wird ged ruckt und glorifiziert. 

IV. Die Aufpfropfung als Texterzeugungsprinzip 

Meines Erachtens kommt mit der Tra.nsformation des Scripteur in den Auteur 
und de r Kop ie ins Original ei n Motiv ins Spiel, das für die Frage nach dem 
Zusammenhang von Scbreib-Szene, Druck-Szene und Editiom-Szene von ent­
scheidender Bedeutung ist, ich meine das Motiv der Aufpfropfung. Als met.a­
phorisches Motiv taucht die Aufpfropfung bereits im ersten Kapitel von Leben 
Fibels auf, wo berichtet wird, wie der Protagonist .. fuß ho he Bäumchen 
aus(zog], um sie einige Schritte davon wieder elend einzupflanzen zu einem 
Gärtchen" (S. 379). In der Ästhetik des 18. Jahrhunderts dient d ie Metapher 
des Ve rpflanzens - ebenso wie die der Aufpfropfu ng - zur Bezeichnung kraft­
losen Nachahmens: Fibel ist der Prototyp jenes, von Youn g kritisierten, 
"Nachah mer[s] , der die Lorbeerzweige nur verpfl anzet, welche oft bey dieser 
Versetzung eingehen, oder doch allezeit in einem fremden Boden schwächer 
fortkommen".58 

Bemerkenswenerweise antizipien diese pfl anzenmetaphorische Umschrei· 
bung des Nachahmens anderer Autoren den zentralen Streitpunkt der berühmt· 
berüchtigten Auseina.ndersetzun g Derridas mit Austins Sprechakttheorie. H ier 
wie dort geht es um die zitathafte Verwendung von Spra.che. Die Tatsache, da.ß 
der verp fl anzte Lorbeerzweig .. schwächer fortkommt", deutet daraufhin, da.ß 
Young das Z it ieren, genau w ie Austi n, als etio/atiorl, das heißt als .parasitäre 
Auszehrung'" der Sprache versteht.'9 Damit sind wir bei den bereiu erwähnten 
.. ,überschießend e[n]' Energien" des Zeichens.60 

Zugleich ist das Bild des ",Verpflanzens" aber auch an Derridas ~etapher d~s 
.. zi tationellen Pfropfreises" anschließba.r.61 Im Gegens4tz zu Ausun, der ZWI· 

sehen dem normalen Gebrauch und dem parasi tären Zitieren von Zeic hen 
unterscheidet,62 geht Derrida davon a.us, daß jed es Zeichen "zitiert - in An -

58 Ebd.,S. ]6. 
59 Vgl. John Langshaw Austin, How 10 do Things wirh Words (1962), OxIoTd: Clare~don Press 

] 975, S. 22. Der Ausdruck ~IO e\iolale" bedeutet, wie bereits erwähnt, e\WilS durch LIchtmangel 
I U bleichen, etwas zu ~vergeilen· und dadurch zu ~schwäche.~". Die. Vergeilung· i~1 eine Miß­
bildung von Pflanun, deren Ursache Lichlmangel und die Uberl~nge der Stenge! ,st, WilS zur 
Folge hal, daß die .ins Krau t geschossene" pnanze keine Fn>chl mehr trägt. 

60 Susi KOlzinger und Gabride Rippl, .Einleitung" (Anm. 27), $. ]6. ' .. 
6] Jacques Derrida, ~Signatur Ereignis Konlelrl", in: de rs., Limiud Inc. ( ]m), aus de.m Fr~osl­

sf;hen über$et:tl von Werner Rappi, Wien: Passagen 2001, S. 15-45, hier S. 27, vgl. Im O ngonal: 
. Signarun: ivcnement eonIUte", in: den., M.rgtf th LA phüofophit. Paris: ~i ti,:,nl de Minuit 
]972, S. 365-393: .On peullvenruellemenllui en rC(:onna;ue d'auueJ en I ms<:nvanl ou en le 
gn:{f"m dans d'auuts ehaines." (5. 377) 

62 John LAustin, Zur Thtom der Spreth.&lttt (HOUI to da thingJ witb Words) (1%2, ]975), deul­
s<:he Ikarb.eirung von Eike von Savigny, Srungan: Redam 1]979, S. '13 f. 
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führungszeichen gesetz.t - werden" kann,') ohne daß es deswegen seine kom ­
munikativen Möglichkeiten verlien. Ja, für "d ie Struktur des Gesc hriebenen 
selbst" sei konstitutiv, daß jedes geschriebene Zeichen "eine Kraft zum Bruch 
mit seinem Kontext" bcsitzt.64 Diese "Kraft zum Bruch" macht die" wesens­
mäßige Iterabilitär" des schr iftlichen Zeichens aus, aufgrund derer "man ein 
schriftliches Syntagma immer aus der Verkettung, in der es gefaßt oder gegeben 
ist, herausnehmen [kannr. Zugleich eröffnet sie neue Möglichkeiten des Funk­
tionierens, indem man das aus seiner Verkettung herausgenommene Zeichen "in 
andere Ketten einschrei bt oder es ihnen aufpfropft" .65 

Mit der Einführung der Aufpfropfungsmetapher impliziert Derrida eine Um­
wertung des Begriffs parasitärer, das heißt zicierender oder inszenierender Sprach­
verwendung. Im Gegensatz zu Parasiten, die ihre Wirtspflanze "entkräften", weil 
sie von deren Säften leben, führt die Aufpfropfung dazu, daß die Unterlage durch 
den Pfropfreis veredeh wird. Die negativ konnotierte "Auszehrung" des Stam­
mes wird zur positiv konnotierten "Veredelung" der sogenannten "Unterlage~.66 
Darüber hinaus erlaubt der französische Ausdruck Greffe eine seman tische Ver­
knüpfung zwischen der Aufpfropfung im botanischen Sinne und dem Schreiben, 
die im D eutschen nicht möglich ist: Greffe ist auch die Bezeichnung fü r eine 
Schreibkanzlei. Der Greffier ist ein Schreiber, der Schriftstücke kopiert, registriert 
und archiviert.67 Dergestalt wird d ie Aufpfropfung zu r Metapher sowohl für die 
Dynamik der ecriture als auch fü r die periormativen Gesten der Scription. 

In Leben Fibels läßt sich das Wirken dieser Aufpfropfungsdynamik auf allen 
Ebenen und bei allen Instanzen beobachten: Das kopierende Abschreiben Fi­
bels auf der Ebene der Histoire erweist sich ebenso als Aufpfropfung wie d as 
editoriale ZusammenschreibenJean Pauls auf der Ebene des Discours. Auch hier 
kommt Magister Pelz eine Schlüsselfunktion zu: Er wird nachgerade zur Alle­
gorie der Aufpfropfung. Sein Name ist Programm: "Pelzen'" ist, wie man im ,,20. 
ader Pelz-Kapitel" erfährt,68 ein Synonym für das Aufpfropfen. Dort lieS[ man: 

"Dieses ganze Kapitel wurde in einem lmpf- oder Pelzganen im Grase gefunden 
und schien zum Verbinden der Pelz-Wunden gedient zu haben, was einer leicht 
fein-allegorisch deuten könnte, wenn er denn wollte" (S. 464). 

63 Derrida. ~Signalur Ereignis Komext- (Anm. 61), S. 32. 
64 Ebd., S. 27. 
6~ Ebd. 
66 Vgl. Oli ... er E. Allen, Pfropfen und Beschneiden, Amsterdam: Time·LiJe 1980. S. 62. 
67 Vgt. die Stiehwone .Greffe" und "Greffier", in: Enc:yclop~die Oll diaum"..jr~ raiJom,t des scien­

ces, des .. rts el des mi/ierl, herausgege~n von Derus DiderOI und Jean Lerond d'AJemben, Paris: 
chez Briasson j Neufehas!el: chez Samuel Faulche; Amsterdam: ehez; Mare-Michel Rey 1751-
1780, Bd. 7 (17~7): "Greffie, (scriba, act\lmus, no!:uius, amanuensis) Qurisprud.) ($t un officier 
qui es! pripose pour reeevoir &. expedier les jugemens &. autrel Ktes qui emanem d'une juris. 
dic!ion; il es! aussi charge du depot de ces ac!es qu'on appeUe le greffe." (S. 924). 

68 Vgl. im AnmerkungsteiJ für Leben Fibel! (Anm. 2), S. 1276 sowie Ztdlm U.,iverullexikon (Anm. 
40), Bd. 27, Stichwon "Pelzen" (5. 220). das auf das Stichwon .Baumpfropffen" (Bd. J, S. 762) 
... erweis!. 
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Sowohl in fein-allegorischer als auch in medientechnischer Hinsicht erweist sich 
Pelz als Regisseur modulierender Aufpfropfungen.69 Seine Aufgabe besteht 
darin, Fibel anzuleiten, wie der Akt des Druckens als Akt der Aufpfropfung voll­
zogen werden kann. Die 135 Bände des Fibelsehen CEuvre sind nämüch nichts 
anderes als Produkte von Aufpfropfungen. Dies wird gegen Ende des Romans 
deutlich, wo berichtet wird, Fibel habe Werke "jedes Bands und Fachs und 
Idioms" ersteigert, 

"welche auf den Titelbläuern ohne Namen der Verfasser waren; in diese Blätter 
druckte er nun seinen Namen so geschickt ein, daß das Werk gut für eines von ihm 
selber zu nehmen war" (5. 478). 

Das aufpfropfende Einschreiben wird zum Eindrucken, die Inscription zum In­
prim. Dabei impliziert das Einschreiben des eigenen Namens ei n Zuschreiben 
des Werks. Die Transformation zum Autor durch den Akt des Druckens wird 
als aufpfropfend es Eindrucken des eigenen Namens auf das Titelblatt gefaßt. 
Mit anderen Worten: Der Akt der Aufpfropfung wird zum juristischen Perfor­
mativ: Mit der "Taufe" der Werke auf den eige nen Namen werden diese appro­
priierl und adoptiert. Der Autor tritt nicht mehr als Vater, sondern als 
Adoptivvater auf. So heißt es von Fibel, daß er mi t dem Akt aufpfropfenden 
Eindruckens "Fündlinge von höchst gottlosem und unzüchtigem Inhalt [ ... ] 
unwissend an Kindes Statt annahm" (5. 47 f.). Diese Kopplung von Aufpfrop­
fung und Adoption führt meines Erachtens zu ei ner Nivellierung der Differenz 
zwischen Autorschaft und Herausgeberschaft. Unmittelbar nach der gerade zi­
tierten Passage lesen wir nämlich: 

"Die schwersten Werke war er imstande herauszugeben, sobald er sich bei Pelzen 
erkundigt hane, in welcher Sprache sie geschrieben waren, damit er das Einzu­
druckende ,von Fibet der Sprache angemessen ausdruckte" . (5. 478 f.) 

V. Autorschaft als aufpfropfende Herausgeberschaft 

Analog zu Fibel, der sich anonyme Schriften durch das aufpfropfende Ein­
drucken seines Namens aneignet, verfährt der Herausgeber Jean Paul, der die 
mittlerweile Maku latu r gewordene Biographie Fibels wieder z.usammenlesen 
läßt, um sie erneut zusammenschreiben zu können. Dadurch wird die Dyna­
mik der Aufpfropfung gewissermaßen von der Ebene der Histoire auf die Ebene 
des Discours projiziert und dort als Texterzeugungsverfahren vorgeführt. 

69 Antizipien wird die Funktion von Pelz als Aufpfropfc.r dun:h die An, wie er in den narntiven 
Diskurs eingefUhn wi rd: Bezeichnenderweise wi rd der .wildfrc:mde~ Pelz durch den Wirtlsolm 
angemeldet. Das Verhälmu \Ion WirtSpfl:mu und Pfropfreis wird hier durch das Vc:rhiltnis \Ion 
Wirusohn und Mavster Pelz verdoppelt. Zugleich komml durch die TU$.:I.che, daß es sich um 
den Winsso.lm h:mdeJt, das Thema ~Fonpflanzung~ ins Spiel. 
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In seiner " Vor-Geschichte" berichtet Jean Paul, er habe dem Papier händler 
Judas "um den Ladenpreis die Erlaubnis ab[gekauh], alles Gedruckte aus den 
Werken ausz.uziehen, nämlich auszureißen" (S. 375). Das "Ausziehen aus den 
Werken" wird nicht als exzerpierendes "H erauslesen" oder als zitierendes 
"Herauslösen" vollzogen, sondern als körperlicher Akt des H erausrelßens.70 

Dieser "Akt des Reißens" wird zum ersten Akt einer Editions-Szene: Mit ihm 
wird performativ der erste Schri tt der Aufpfropfung, der "Bruch mit dem Kon­
text", ausgeführt und aufgeführt. Der "Akt des Reißens" spiegelt und vollen­
det zugleich aber auch jenen Zustand disseminativer Zerstreuung,71 in den die 
40-bändige Biographie FibeIs du rch die "französischen Marodeurs" und die 
pragmatischen "H eiligenguter" versetzt worden war. D ie französischen Ma­
rodeurs hatten auf ihrem Rückzug die Lebensbeschreibung Fibels "zerschnit­
ten und aus dem Fenster fli egen lassen'" (S. 374), woraufhin die "guten Heili­
genguter" die "übriggebliebenen Que llen" auflasen und ,.,zu Papierfenstern, 
Feldscheuen und zu allem" verschnitten (S. 375). 

Der Auflösung des Syntagmas durch die körperlichen Akte Schnitt und Riß 
folgt der zweite Schriu der Aufpfropfung: die Wiedereinschreibung in ein neues 
Syntagma. Das Vorspiel für diesen zweiten Akt der Editions-Szene ist das Zu­
sammenlesen der "fliegenden Blätter fi belschen Lebens" durch d ie analphabe­
tische Dorf jugend. Dieses Zusammenlesen ist offensichtlich nicht als Lektüre 
oder als Refektüre zu verstehen,72 sondern als körperlicher Akt der Kollektion 
und der Konsignation: des Sammelns und Versammelns von Zeichenträgern.73 

Gleiches gilt für den Akt des Zusammemchreibens: Auch er wird als körperli­
cher Akt geschildert, näml ich als .. Zusammenleimen" von "biograpischen Pa­
pierschnitzeln" (S. 375). In diesem Zusam menhang verdient der Umstand 
Beachrung, daß Anroine Compagnon in La seconde main ou fe travail de Ja ci­
tation das Schreiben - genau wie Derrida, wenn auch offensichclich ohne 
Kenntnis von Derrid a - als Akt der Aufpfropfung faßt, der durch eine .. geste 
archaique du decouper-coller"74 ausgezeichnet ist. Der zweite Schritt der Auf­
pfropfung, die Imcription, wird mithin als Collage vollzogen. 

In Leber: Fibels tritt dabei im Rahmen der editorialen Collage die Frage nach 
der Autorschaft auf. Obwohl Jean Paul dabei lediglich die Funktion eines zu­
sammenschreibenden und zusammenleimenden H erausgebers hat, obwohl seine 

70 VgL hienu die von G~nelle in p .. limpuue vertretene These, d~ß die Tr~nsform~tion eines TeJ:­
[es In e in~n H ypcrtext durch einen »einfachen mechani$Chen Eingriff" be .... erkstelligl werden 
k~nn, nämlich durch "das Herausreißen einiger Selten", Gcrud Genelle, p .. timpse>le. Die L;u· 
r .. l"r "Hf zweiter StHfe (1982), ~us dem Fr~n:!:ösi$chen überse!:!:! von Wolfram 8~yer und Die­
ter Hornig, Frankfurt ~m M~in: Suhrk~mp 199J, S. 16. 

71 VgL Jacques Derrida, L .. Dilsimin .. rion, P~rIS: Seuil 1972, S. S7. 
72 VgL Kinler, Au/$rhreibesysreme 180011900 (Anm. 6), S. 118. 
n Vgl.Jacques Dcrrid~, Dem Arrhi'll 'IIenrhrieben. Eine FU>4dsrhe Impreuion (1995), ~us dem 

Fran:!:ösischen überset:!:t von H~ns -Diet er Gondek und Hans Naumann, Berlin: 8rinkmann + 
Bose 1997. S. 12 L, vgl. ~uch Thomas Schcstag, ~Bibliographie für Jcw Paul", in: Modern um­
g_ge Notes I D (1998), S. 465-52J, hicr S. 507. 

74 Antoine Compagnon, La seconde main OH le Ir .. v .. il de I .. cit .. tion, Paris: Seuil 1979, S. 17. 
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Macht - mit Barthes zu sprechen - auf das "Mischen von Schriften" beschränkt 
isc,'5 er sozusagen als editorialer Scripteur auftritt, impliziert der Akt der Auf­
pfropfung eine Geste der Appropn.atwfl. Jean Paul berichtet in der .. Vor-Ge­
schichte", durch das ZusammenJesen und Zusammenschreiben der "fliegenden 
Blätter fibelsehen Lebens" sei "durch Gesamt-Wirkung vieler das entstanden, 
was man ein Werk nennt" (S. 377). Obwohl es sich dabei offensichtlich um ein 
"Kollektiv-Werk" im wahrsten Sinne des Wortes handelt. erhebt Jean Paul den 
Anspruch auf Werkherrschaft und AutQrschaft.76 So bekennt er am Ende seiner 
Vorrede, er bereue es beinahe, "daß ich nicht das Ganze fü r mein eigenes Ge­
mächt ausgegeben" (S.377). 

Mit dem Ausdruck ,.,Gemächt" kom mt die in der Genie-Ästhetik des 18. 
JahrhundertS häufig anzutreffende Zeugungsmetaphorik - und dami t der kör­
perliche Akt par excellence, der Zeugungsakt - ins Spiel: 77 Der Autor ist der 
Vater seines Werks. Der He rausgeber ist sein Adoptivvater. Insofern die Auf­
pfropfung eine Fonpflanzungsmethode ist, die ohne genuinen Zeugungsakt, 
ohne "eigenes Gemächt", mithin ohne Vaterschaft im enge ren Sinne aus­
kommt, steht sie in direkter Analogie zum Modell der Adoptivvaterschaft. Vor 
dem Hintergrund dieser Überlegungen erscheint der Herausgeber als adoptie­
render Aufpfropfer, der fremde Texte an Kindes statt annimmt, indem er sie zi­
tierend in einen Rahmen einschreibt. Zugleich wird diesem Rahmen der Name 
des Adoptivvaters eingeschrieben. Der Akt des Herausgebens ist so betrachtet 
einer doppelten Geste aufpfropfender Einschreibung gesch uldet. Dabei kann 
man festste llen, daß die Differenz zwischen aufpfropfender H erausgeberschaft 
und genu iner Autorschaft auf einen marginalen, editorialen Index zu reduz ie­
ren ist, nämlich auf d ie hinweisende Funkt io nsbeschreibung "herausgegeben 
von". 

Bekanntlich fehlt dieser editonaie Index auf dem Titelblatt von Leben Fibels­
und dieses Fehlen wird zum Symptom, das heißt, zum genuinen Index dafür, daß 
der Editeur Jean Paul in den Auteur Jean Paul transformiert wurde. Während Jean 
Paul als Herausgeber am Ende seiner" Vor-Geschichte" bekennt, daß er das 
Ganze beinahe als "eigenes Gemächt" ausgegeben hätte, hat er sich das Ganze be­
reits längst '/Jor Beginn der " Vor-Geschichte" als Autor zugeschrieben - nämlich 
auf dem Titelblatt, wo es heißt: 

75 Banhes, ~La mOrt de l'au[eur" (Anm. 52), S. 65. 
76 Vgl. Heinrich Bosse, AHrorsch4r ist Werkhemch4t: über die Enlstehung de! Urheberruhts ">4$ 

dem Geist der Goethezeit. Paderborn: Schöningh 1981, S. 10. 
77 Vgl. hienu die Definition von BGemiicht~ in Zedlers Uni1JerJ4!1exikon: . Gemacht. Eigentlich 

....ird unter diesen WortCn nichts anders, als der Hoden-Sack versunden, in weidiiuffigerm Ver­
stande ~be r begreiffet es alle und jede Behältnisse dercr Hoden~ (Ztdler (Anm. 40), Bd. 10, 
S. 767), sowie das Stichwon ~Zeugung". Zum Problem der BÜbertngungskausalitiit- beim Akt 
der Zeugung Albrecht Koschorke, ~ lnsemination. Empf:ingnislehre, Rhetorik und chriSlliche 
Verkündigung~, in: Chrisliw Begemann und David E. Wellbery (Hrsg.), K>4n$l - ZeHgHng - Ge­
bHTf. Theorien Hnd Mer .. phern iiJlher;.,her ProdHktion der Neuzeit, Freiburg im Breisgau: Rom­
bach 2002, S. 89-1 10, hie r S. 92. 
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Leben Fibels 
des Verfassers 
der Bienrodischen Fibel 
Von Jcan Paul 

Genau wie Fibel, der auf das 1itelblatt anonymer Werke .. von Fibel" eindruckt, 
verdankt sich die Autorschaft des Herausgebers Jean Paul einer performativen 
Geste aufpfropfenden Einschreibens. Diese These gilt allerdings nur mit einer 
Einschränkung: Da die Zuschreibung .. von Jean Pau)" als synekdocrusche Ver· 
kürzung der Funktionsbeschreibung .. herausgegeben von Je:m Paw" zu lesen ist, 
wird die Autorschaft Jean Pauls dadurch konstituiert, daß das Performativ der 
Zuschreibung nicht korrekt vaUz.ogen wird: die performative Geste der Ein­
schreibung wird unvoUständig vollzogen. Jean Pauls Autorschaft gründet mithin, 
so könnte man folgern, nicht nur auf dem Gedrucktwerden. sondern auf einem 
ostentativen Nichtgedrucktwerden der Funktionsbeschreibung nherausgegeben". 
Mit anderen Worten: Jean Pauls Autorschaft ist einer per{ormativen Leerstelle auf 
dem litelblatt geschuldet. Jean Pauls Transformation vom Editeur zum Auteur 
verdankt sich so betrachtet einem Akt metonymischen Fehllesens. bei dem das 
. herausgegeben" auf dem TItelblatt vom Herausgeber selbst unlesbar gemacht re~ 
spektive gelöscht wird. 

t 




